
 
 

Gedanken zum 9. Sonntag nach Trinitatis, 9. August 2020 
von Pastor Markus Lenz 

 
Wochenspruch: „Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; und 
wem viel anvertraut ist, von dem wird man um so mehr fordern.“  
(Lk 12, 48) 
 
Beginnen 
Gott, ich danke dir für die Ruhe der Nacht, für die Stunden des Schlafs und 
der Träume. Öffne du mich heute für die Menschen, die mir begegnen. Ich 
gehöre zu ihnen. Zeige du mir heute die Menschen, die mich brauchen. Ich 
bin nicht allein. Gott, sei du uns nahe und richte uns auf. Geh mit uns, 
Schritt für Schritt, durch diesen Tag. Amen 
 
Bibeltext (Jeremia 1, 4 - 10) 
Mutig war er, der Prophet Jeremia. Und schlau war er, talentiert - einer 
von jenen, denen viel gegeben ist, von denen aber mindestens ebenso viel 
erwartet wird; einer von jenen, die sich hundertprozentig mit einer Sache 
identifizieren und sich dafür auch leidenschaftlich einsetzen, energisch – 
kraftvoll. 
Das war aber nicht immer so gewesen. Jeremia berichtet selbst davon, wie 
Gott ihn einst in seinen Dienst berief, und das klang zunächst einmal gar 
nicht so selbstbewusst und kraftvoll. Jeremia schreibt: 
Und des HERRn Wort geschah zu mir: Ich kannte dich, ehe ich dich im Mut-
terleibe bereitete, und sonderte dich aus, ehe du von der Mutter geboren 
wurdest, und bestellte dich zum Propheten für die Völker. Ich aber sprach: 
Ach, HERR, ich tauge nicht zu predigen; denn ich bin zu jung. Der HERR 
sprach aber zu mir: Sage nicht: »Ich bin zu jung«, sondern du sollst gehen, 

wohin ich dich sende, und predigen alles, was ich dir gebiete. Fürchte dich 
nicht vor ihnen; denn ich bin bei dir und will dich erretten, spricht der HERR. 
Und der HERR streckte seine Hand aus und rührte meinen Mund an und 
sprach zu mir: Siehe, ich lege meine Worte in deinen Mund. Siehe, ich setze 
dich heute über Völker und Königreiche, dass du ausreißen und einreißen, 
zerstören und verderben sollst und: bauen und pflanzen. 
 
Gedanken 
 „Des HERRN Wort geschah zu mir“, wer kann das in dieser Einfachheit und 
Deutlichkeit von sich behaupten und sagen: „Des HERRN Wort geschah zu 
mir.“ Ja: der Beginn der Geschichte Jeremias mit seinem Gott birgt schon 
irgendwie eine besondere Dra-
matik, denn er mündet zu-
nächst in ein Zwiegespräch; und 
setzt Jeremia seinen inneren 
Zweifeln und seinen verborge-
nen Ängsten aus: „Gott, großer 
Gott, was willst Du von mir? 
Was forderst Du da? Ich kann 
das nicht! Ich bin zu klein, zu 
jung, zu alt, zu schwach, zu un-
bedarft, zu wenig zu... zu... 
zu...!?“  
In diesem Bild von Marc Chagall 
kann man die Zweifel in Jeremi-
as Körperhaltung gut erkennen. 
Aber: Gott bleibt dran und er 
macht Mut. „Ich fordere viel 
von Dir, ich weiß das! Aber Du 
bist nicht alleine, ich bin bei Dir. 
Trotzdem: einer muss es tun! Einer muss jetzt den Mund aufmachen! 
Misch Dich ein. Sprich zu meinem Volk: Gott ist einer, und sonst keiner!“  
Was ginge in mir vor – dann, wenn ich es unmissverständlich wahrnehmen 
würde, dass ich mich als Christ heute und in meiner Zeit zu Wort melden 
sollte und das sagen sollte, was angesprochen werden muss:  



„Sprich zu Deinen Mitmenschen“, höre ich, - und ich höre das, weil ich 
mich von der Predigt des Jesus von Nazareth angesprochen fühle. „Sprich 
es laut aus, was gesagt werden muss: Eure Gier ist unerträglich. Sag das! 
Sage: Ihr habt Eure Gesellschaft auf einer Scheinwelt aufgebaut, auf einer 
Geld-Schein-Welt. Eure Gier macht alles kaputt - und Ihr wisst es auch 
noch! Die Coronakrise wirkt wie ein Brennglas und setzt die Lupe auf Eure 
Schuld: Sklaven arbeiten in Euren Massenschlachtbetrieben; Pflegekräfte 
sind nur solange Eure Helden, wie sie nicht nach mehr Anerkennung und 
Gehalt flehen! Ausgelassenheit und Party an den Stränden ist Euch wichti-
ger als der Schutz Eures Nächsten!“ 
„Nein, Herr, ich kann das nicht sagen, ich bin nicht kompetent genug. Ich 
bin kein Fachmann. Ich blamiere mich, wenn ich rede.“ 

„Doch! Geh hin und sage es 
ihnen, denn bald wirst du 
schon selbst betroffen sein. 
Erinnert ihr euch denn nicht 
an das 4. Gebot? Was - fra-
ge ich dich - was sollen eure 
Kinder an euch noch ehren, 
wenn ihr ihnen nichts hin-
terlasst als eine zerstörte 
Natur und eine gespaltene 
Gesellschaft? Ihr selbst habt 
diesen jahrtausendealten 
Generationsvertrag aufge-
kündigt. Und schließlich: 
was geschieht vor deiner 
eigenen Tür? In deiner Ge-
meinde? In deiner Straße? 
In deiner Familie? ‚Tue dei-
nen Mund auf für die 
Stummen und für die Sache 
aller, die verlassen sind‘ 

(Sprüche 31,8), habe ich dir geboten. Wirst du es tun?“ 
Ja, vieles hat Gott uns anvertraut und vielleicht verlangt er auch viel von 
uns. Aber er sagt eben auch: „Fürchte dich nicht! Ich gehe den Weg mit 

dir!“ Mit Gott an unserer Seite also dürfen und können wir uns einmischen 
- und wir sollen es getrost tun.  Amen. 
 
Gebet 
Guter Gott,  
lass uns, lass unsere Herzen offen sein füreinander, für das, was wir einan-
der zu sagen haben, und auch dann, wenn wir schweigen; lass uns offen 
sein füreinander, wenn wir Hilfe brauchen und wenn unsere Hilfe gefragt 
ist; lass uns offen sein für Nachbarn und Fremde. 
Lass uns, deine Gemeinde, eine offene Gemeinde sein, für Junge und Alte; 
für die, die immer schon hier waren und für die, die neu sind. Für die Chris-
ten aus anderen Konfessionen und Christen aus anderen Ländern. Gib, 
dass wir es lernen, einander zu hören und zu achten. 
Lass deine Kirche in aller Welt ein offenes Herz haben für die Not. Lass sie 
Worte finden, die helfen, Taten tun, die Leid lindern, dein Wort weitersa-
gen und deinen Segen weiter tragen. 
In der Stille nenne ich dir die Menschen, die mir heute besonders am Her-
zen liegen… 
 
Vater unser… 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weitergehen 
Ich wünsche mir, dass Gott sein Licht über mir ausgießt, 
dass er meine Seele hell und freundlich macht, 
meine Augen zum Leuchten bringt und seine Liebe ausstrahlt durch mich. 
Und ich selbst zum Licht werde für diese Welt. Amen.  


